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Fıne Interessante Momentauinahme des weIiblichen ()r-
RDENSPRAUEN  ı BaÄDiSTUM KÖLNdenslebens ın Deutschlan: S1DL &e1iNe Broschüre, OQıe

aSSI1C des Geburtstags des InzwIischen emenTnerten
Erzbischofs VOT Köln, oachım ardına Meısner, her-
ausgegeben wurde. Der Vorstand der Arbelitsgeme1in- Nschaft der Ordensfrauen 1m Erzbistum Köln hat alle (1e-
melinschaften und deren Niederlassungen eingeladen,
auf ZWwWEe] Seıten über ihr eben, ihre Spirntualität und
Geschichte und ihr Irken 1 FErzbistum berichten.
Das reich hbebilderte Buch S1bt auf Qiese e1se einen
1NDLIC ın Ae 1e des Ordenslebens heute 1 /4 NIıe-
derlassungen weIiblicher Gemeinschaften mi1t 1 300 Schwestern S1IDt 0S 1 Erzbistum
Köln S1e bezeugen Ae Weltweite des Ordenslebens en Gemeimnschaften, dIie Se1IT
Jahrhunderten ex1ıstleren, stehen solche, dIie 1 Kongregationsirühling des Jahr-
hunderts gegründet wurden. Hınzu kommen abher ImMmmer mehr Gemeinschaften nıcht-
deutschen Ursprungs. ndische, vletnamesische, nıgerlanıische, spanısche und ıtalıen1ı-
sche Schwestern erganzen Uurc Ihren Ihenst das, WaSs überalterte Kommunıtäten
deutscher Schwestern Oft nıcht mehr elsten können. Iypisch für Köln Sind Japanısche
Schwestern, dIie aufgrund der Partnerschaft zwıischen den FErzbistüuümern Köln und {I0-
kIıo ach Deutschlan: sekommen SINd. Gerade Ae ausländıschen Schwesterngemelin-
schaften en vVele ]Jüngere und Junge Schwestern, WEeNnN S1P auch weıitgehend vVIel-
leicht mıt Ausnahme der ıtallenıschen Paulus-Schwestern ın tradıtnNonellen weIiblichen
Arbeıitsgebleren verbleiben Manche Schwesterngemeinschaften hbetreuen Geistliche
Zentren oder hauen solche NCUu auf, wWIe eiwa die monastische G emelimnschaft der
Schwestern VO  — Jerusalem ın Köln Kontemplative und aktıve Schwestern en ın
Konventen Sanz unterschliedlicher röße, VOT Mutterhäusern und Provinzlalaten hıs

kleinen Niederlassungen wen1ger Schwestern ın Pfarrelen Oder cantatlıven Insttuh-
OTMECTNMN. Von Ihren Gründungsorten und Gründerpersönlichkeiten wırd den Kölner
Schwestern OQıe Katholhzität sichtbar, dIie AUS der mMISSIONATISChenN Tra eht SO 1st TW,
dIie „Ursuline Francıscan Congregatıon" &e1INe Gemeinschaft AUS dem indiıschen anga-
lore, egründe 188 / VO  — einem Kölner esulten.
Ordensleben wIrd sich ın der /Zukunft schr verändern. alUur stehen Expermente, WIE
der interkongregatlonale Konvent ın onn-Tannenbusch m1t Schwestern AUS den
Gründungen der Katharına Kasper und ara Fey. uf jeden Fall zeIgt dIie Uusamımen-
stellun der Niederlassungen: Ordensleben hat, ın welcher Form auch Immer, /7Zukunft

oachım CAMIE

24()240

Eine interessante Momentaufnahme des weiblichen Or-
denslebens in Deutschland gibt eine Broschüre, die an-
lässlich des 80. Geburtstags des inzwischen emeritierten 
Erzbischofs von Köln, Joachim Kardinal Meisner, her-
ausgegeben wurde. Der Vorstand der Arbeitsgemein-
schaft der Ordensfrauen im Erzbistum Köln hat alle Ge-
meinschaften und deren Niederlassungen eingeladen, 
auf zwei Seiten über ihr Leben, ihre Spiritualität und 
Geschichte und ihr Wirken im Erzbistum zu berichten. 
Das reich bebilderte Buch gibt auf diese Weise einen 
Einblick in die Vielfalt des Ordenslebens heute. 174 Nie-
derlassungen weiblicher Gemeinschaften mit ca. 1300 Schwestern gibt es im Erzbistum 
Köln. Sie bezeugen die Weltweite des Ordenslebens. Neben Gemeinschaften, die seit 
Jahrhunderten existieren, stehen solche, die im Kongregationsfrühling des 19. Jahr-
hunderts gegründet wurden. Hinzu kommen aber immer mehr Gemeinschaften nicht-
deutschen Ursprungs. Indische, vietnamesische, nigerianische, spanische und italieni-
sche Schwestern ergänzen durch ihren Dienst das, was überalterte Kommunitäten 
deutscher Schwestern oft nicht mehr leisten können. Typisch für Köln sind japanische 
Schwestern, die aufgrund der Partnerschaft zwischen den Erzbistümern Köln und To-
kio nach Deutschland gekommen sind. Gerade die ausländischen Schwesterngemein-
schaften haben viele jüngere und junge Schwestern, wenn sie auch weitgehend – viel-
leicht mit Ausnahme der italienischen Paulus-Schwestern – in traditionellen weiblichen 
Arbeitsgebieren verbleiben. Manche Schwesterngemeinschaften betreuen Geistliche 
Zentren oder bauen solche neu auf, wie etwa die monastische Gemeinschaft der 
Schwestern von Jerusalem in Köln. Kontemplative und aktive Schwestern leben in 
Konventen ganz unterschiedlicher Größe, von Mutterhäusern und Provinzialaten bis 
zu kleinen Niederlassungen weniger Schwestern in Pfarreien oder caritativen Instituti-
onen. Von ihren Gründungsorten und Gründerpersönlichkeiten wird an den Kölner 
Schwestern die Katholizität sichtbar, die aus der missionarischen Kraft lebt. So ist etwa 
die „Ursuline Franciscan Congregation“ eine Gemeinschaft aus dem indischen Manga-
lore, gegründet 1887 von einem Kölner Jesuiten.
Ordensleben wird sich in der Zukunft sehr verändern. Dafür stehen Experimente, wie 
der interkongregationale Konvent in Bonn-Tannenbusch mit Schwestern aus den 
Gründungen der Katharina Kasper und Clara Fey. Auf jeden Fall zeigt die Zusammen-
stellung der Niederlassungen: Ordensleben hat, in welcher Form auch immer, Zukunft.
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